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gewissermaßen als  
Komplizen unserer Selbst:  

Wenn wir uns in Bildern 
 verfangen, so verfangen  

wir uns in einem fremden  
Gewebe, an dem wir stets  

mitweben. Um die  
konstituierende Kraft von  
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erfahren, Weisen  
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»

TAT S ÄC H L I C H I S T DA S B I L D 

N I C H T N U R V I S U E L L  : 

E S  K A N N E B E N S O M U S I K A L I S C H,  P O E T I S C H 

O D E R H A P T I S C H S E I N,  E S  K A N N G E R O C H E N 

O D E R G E S C H M EC K T,  K I NÄ S TH E T I S C H 

WA H R G E N O M M E N W E R D E N [  … ] .

«

Im Foyer des KW Institute for Contemporary Art in Berlin ertönt eine Symphonie aus 

hastigem Rattern einiger alter Filmprojektoren. Beim Betreten der gänzlich verdun-

kelten Räume wirken die Geräusche vereinnahmend und erzeugen eine vibrierende 

Atmosphäre. Der im Annähern zuneh mend lauter werdende Klang der alten Filmpro-

jektoren erfüllt nicht nur den Raum, sondern durch webt meinen gesamten Körper. Die 

eigene Atmung erscheint im Vergleich verlangsamt und wird als ruhiger, wellenartiger 

Zwischentakt spürbar. Angezogen vom flackernden Licht tritt in der Dunkelheit die 

Projektion eines Films des portugiesischen Künstlerduos JoÃo Maria GusmÃo und 

Pedro Paiva hervor. [ # 1  ] Im Zusammenspiel des akustischen Ratterns der Projekto-

ren und des visuellen Flackerns der Projektion exponiert sich die rhythmische Insze-

am Anfang war 
eine Bilderfahrung

JEAN-LUC NANCY, 2012  : 14

# 1
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nierung im Raum und versetzt meine eigene Körperbewegung kontrastierend dazu in 

einen schwebenden, fast meditativen Zustand. 

Auf der Leinwand zeigt sich ein imposanter, hellroter Ara mit blauen Gefieder-

spitzen, dessen Flügel sich in Zeitlupe minutiös entfalten. Seine Bewegungen sind an-

mutig und erzeugen in ihrer Langsamkeit eine sich steigernde Spannung gegenüber 

der akustischen und visuellen Rhythmisie rung des Raums. Mein Blick folgt den tän-

zerisch seichten Bewegungen des Vogels, die vom Flackern des Filmes vergleichsweise 

stechend durchzogen werden. GLOSSOLALIA heißt die 2014 in Mailand produzierte, 

gut sieben Minuten andauernde Arbeit von GusmÃo und Paiva, die gänzlich ohne Ton 

den Bewegungen des Aras einen Raum der Entfaltung gewähren.

Die von Ellen Blumenstein und Vicente Todolí kuratierte Ausstellung 

PAPAGAIO 1 zeigt 26 dieser 16-mm-Filmarbeiten des portugiesischen Künstlerduos. 

Im Ausstellungsraum, der durch mehrere Stellwände aufgeteilt ist, werden die Filme 

als Loops auf unterschiedlich große Lein wände projiziert. Die einzelnen Filmarbeiten 

verbindet nicht nur die kuratorische Ausstellungs inszenierung, sondern sie alle zeigen 

kleine alltägliche Bewegungen und Phänomene, die sich in Zeitlupe auf den Leinwän-

den nahezu im Mitvollzug entwickeln. Die Filme gleichen einer Knospe, die sich nach 

und nach öffnet und dessen Erblühung zugleich herbeigesehnt wird wie auch abseh bar 

erscheint. Im Anblick erzeugt sich dadurch eine Erwartungshaltung, die mein Sehen 

vorfreudig anzieht. In einer Fülle multisensorischer Reize ragen die sich entfaltenden 

Bilder in den Arbeiten GusmÃos und Paivas als Verlangsamungen vertrauter Wahr-

nehmungen empor, die durch ihre filmische Dramaturgie in der Betrachtung heraus-

fordern – mich herausfordern, dieser Bilderfah rung etwas zu entgegnen. 

dem Bildlichen begegnen

Das Narrativ dieser Bilderfahrung mag gleichermaßen auf eine Ausstellungserfah-

rung, Kunsterfahrung oder Filmerfahrung verweisen, was durchaus beabsichtigt ist. 

Denn Bilderfahrungen bedeuten mehr als bloß das Betrachten eines Bildes. Sie sind 

dynamische, leibliche, mediale wie soziale Erfahrungen, in denen sich uns etwas als 

bildlich zeigt. Die kurze Erzählung dieser Bildbegegnung verweist auf meine Bilder-

fahrungen. In ihrer Exemplarität deutet sich ein Potential an, Bilderfahrung als zen-

trales Movens einer Forschung zum Bildlichen zu verstehen.

Was heißt es, Bilder zu erfahren ? Wie gelingt es Bildern, durch ihre Bildlich-

keit etwas wahrnehm bar zu machen, etwas ins Zeigen zu bringen und wie gelingt es 

ihnen, dass wir sie als Bilder erfah ren, wahrnehmen, identifizieren, gebrauchen und 

verstehen ? Aus einer phänomenologisch-bildungstheoretischen Perspektive schreibt 

Käte Meyer-Drawe :

in Bildern 
verfangen 

Movens

Bilder 
erfahren
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»  Die ikonische Wucht, in die wir uns verfangen und die uns fesselt, kommt nicht  

aus einer Quelle, die wir versiegeln könnten. Sie verdankt sich auch nicht einer Weihe 

durch den Logos. Etwas wirkt durch Bilder, gewinnt mittels ihrer einen bildlichen 

Charakter, nicht, indem einer bilderlosen Gegebenheit die Veranschaulichung nach­

getragen wird, sondern dadurch, dass sie mit ihren ima ginativen Überschüssen an 

sinnliche Erfahrungen anknüpfen und mit diesen eine Komplizenschaft eingehen.« 2

Bilderfahrungen erscheinen gewissermaßen als Komplizen unserer Selbst. Wenn 

wir uns in Bildern verfangen, so verfangen wir uns in einem fremden Gewebe, an dem 

wir stets mitweben.

Entwickelte sich in der ersten Hälfte der 90er Jahre mit dem imagic turn 

(  Fellmann 1991  )3, pictorial turn (  Mitchell 1992 )4 und dem iconic turn (  Boehm 1994 )5 

eine besondere Aufmerksam keit gegenüber visuellen und bildlichen Phänomenen, um 

diese als Gegenstandsbereich einer eigenen Wissenschaft zu etablieren, so können wir 

heute von einer umfassend inter- und transdis ziplinären Fülle an Bildforschungen 

sprechen, die sich durch bestehende und neue Fragen zum Bild und zur Bildlichkeit 

sowie durch unterschiedlichste kleine und kleinste Wendungen hervor gebracht ha-

ben. Die Grenzen des Bilddiskurses erscheinen von heute aus betrachtet fluider denn je, 

insofern sich der Konnex zum Bildlichen auf unterschiedlichste Weisen (  re )formiert. 

Das Erkenntnisinteresse am Bildlichen bringt so immer neue Fragen hervor – solange 

es jene gibt, die fragen. 

Als Fragende ist mir die Sozialität des Forschens wichtig, gerinnen doch in un-

zähligen Gesprächen mit Anderen 6, mit Mit-Fragenden und Anders-Fragenden, auch 

mit jenen, die das Fragen selbst in Frage stellen, Gedanken und Denkweisen, die das 

eigene Fragen korrektiv oder stabilisierend be einflussen. Eine Synchronisierung zwi-

schen eigenen Forschungsfragen und ›dem‹ Diskurs setzt immer auch an eigenen 

Selbst-, Anderen- und Weltverhältnissen7 an. 

Die konstituierende Kraft von Bildern auf diese Verhältnisse gerate aber zu sel-

ten in den Blick, wie Andrea Sabisch im Rahmen ihrer Forschung zur Bilderfahrung 

betont.8 An diesem von Sabisch markierten Desiderat setzt mein Erkenntnisinter-

esse ein. Um die konstituierende Kraft von Bildern in den Blick zu nehmen, widme 

ich mich ausgehend von der Frage, was es heißt, Bilder zu erfahren, Weisen der Refle-

xion von Bilderfahrung. 

Annäherungen an Bilderfahrungen

Bilderfahrung möchte ich zunächst als sinnliches und sinngebendes Zwischen ein-

führen, womit ich mich auf eine Formulierung von Andrea Sabisch beziehe, die sie 

bildaffin

Sozialität

Erkenntnisinteresse 

Zwischen 
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für ästhetische Erfahrungen herausgestellt hat.9 Bilderfahrungen erscheinen sinnlich, 

indem sie sich innerhalb unserer sinn lichen Wahrnehmung ereignen sowie zwischen 

Vorgängen des Sehens, Wahrnehmens und Erin nerns verorten. Bilderfahrungen er-

scheinen sinngebend im Sinne der minimalen Grundformel einer Bilderfahrung nach 

Bernhard Waldenfels  : Von Bilderfahrung kann gesprochen werden, wenn etwas als 

etwas im Bild sichtbar werde.10 Bilderfahrung als sinnliches und sinngebendes Zwi-

schen zu bezeichnen, mag ein ambiva lentes Gefühl der Ungewissheit hinterlassen. Die 

Formulierung indiziert, dass Bilderfahrung in Sprache nicht aufgehen kann, wodurch 

das Sprechen über Bilderfahrung von einem grundlegenden Mangel gekennzeichnet 

ist. Bilderfahrung als sinnliches und sinngebendes Zwischen zu bezeich nen gilt inso-

fern als sprachliche Annäherung an ein nicht sagbares Phänomen.

Was Bilder sind und was Bildlichkeit ist – oder anders gefragt  : Wann und unter 

welchen Bedin gungen etwas als bildlich betrachtet wird, zeigt sich als gewichtiger 

Anker bildtheoretischer Ansätze. Dabei ist Bilderfahrung eine mögliche Perspektive, 

die sich im Forschen auf das Bildliche richten lässt. Die Reflexion von Bilderfahrung 

wirft zudem eine Reihe weiterer Fragen auf  : Was sind eigentlich Nicht-Bilder ? Und 

wo fängt Bild an, hört Bild auf ? Was unterscheidet das Bildliche vom Visuellen ? Und 

wo ist bzw. wird das Bild ? An der Wand oder im Kopf ? Braucht es einen Bildgrund, auf 

dem ›Bild‹ einfällt, sich ereignet oder reflektiert ? Wie überhaupt ist ein Reflektieren 

von Bilderfahrungen möglich ?

Ein zentraler Aspekt, dem ich nachgehe, ist die Reflexion von Bilderfahrung, die 

an unserem Umgang mit Bildlichkeit ansetzt. Neben den in Handlungen und Prak-

tiken symptomatisch werdenden Umgangs- und Wahrnehmungsweisen sowie syn-

ästhetischen Erfahrungsmodi im Kontext von Bildlichkeit sind Erkenntnisse unter-

schiedlichster Wissensformen relevant, die in Bilderfahrungen kondensieren können. 

Ich untersuche das Phänomen ›Bilderfahrung‹ daher durch eine theoretische Refle-

xion an vorwiegend bild- und medienphilosophischen, philosophischen, kunsthisto-

rischen und -pädagogischen Positionen und erprobe ausgehend von Inter//  ventionen11 

und Bei// spielen zur Bilderfahrung andere Zugänge und eine andere Wissensgenese.12 

Darin be fragt diese Untersuchung ein Empirieverständnis, welches an den etymologi-

schen Wurzeln des Wortes ›Empirie‹ ansetzt und Empirie als Erfahrung zu verstehen 

sucht, welche von methodischen Spielräumen und singulären Anwendung lebt. In dieser 

Annäherung an Bilderfahrung erarbeite ich Bildreflexive13, die ausgehend von Bilder-

fahrungen etwas über diese ins Zeigen bringen. 

Ein semantisch interpretierendes Sehen von Bildern erweiternd, beabsichtige ich 

nicht etwa weitere Formate der Bildbetrachtung darzulegen, sondern an einer theore-

tischen Grundlagen forschung zur Bilderfahrung anzusetzen. Im Zentrum steht daher 

erstens, für bildtheoretische Positionen zu sensibilisieren, die eine Performanz von 

Bildlichkeit betonen, und zweitens, unter schiedliche Perspektiven zusammenzuden-

ken und darin die theoriebildende Grundlage zur Bild erfahrung weiterzuentwickeln. 

Einsetzen

Ziele

Perspektiven
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Drittens wende ich mich heterogenen Bild- und Blickbeziehungen zu, um die ephe-

meren, dynamischen und produktiven Dimensionen eines Bildwerdens und Subjekt-

werdens zu befragen. Einer Bildperformanz folgend gehe ich von einem miteinander 

ver schränkten Bildwerden und Blickwerden aus, das bildungstheoretische Anschlüsse 

ermöglicht und meine Untersuchung im Bereich der visuellen Bildung verortet.14 Vier-

tens gehe ich einer bildtheoretisch orientierten Reflexion von Bildlichkeit nach, die Refle-

xionsräume und Reflexionsmodi aufzuzeigen versucht, um dem Bildlichen an Bildern 

nachzuspüren. Um Potentiale und Perspektiven dieser bilderfahrungsorientierten Zu-

gangsweise herauszuarbeiten, argumentiere ich für ein Forschen durch Bilderfahrun-

gen, wodurch sich allererst Symptome von Bilderfahrung herausbilden lassen. 

Unterschiedliche Reflexionspraktiken zum Bildlichen artikulieren sich als intui-

tive oder initiierte Befragung eigener Bilderfahrungen, deren Antwortweisen sich als 

ungewiss, gar unverfügbar zei gen. Als intuitive Hinwendung bezeichne ich Momente, 

in denen jemand Bilderfahrungen reflexiv verhandelt – mit sich selbst oder mit Ande-

ren – ohne eine explizite Rahmung.15 Initiierte Hinwendungen zur Bilderfahrung sind 

dagegen eingesetzte und veranlasste Ansprüche, in denen die Reflexion über Bildlich-

keit durch jemandem initiiert, vielleicht sogar provoziert wird. Initiierte Hinwendun-

gen weisen sich daher durch einen Anspruch Anderer aus, durch ein forschendes, ver-

mittelndes oder pädagogisches Interesse. Die Unterscheidung zwischen intuitiven und 

initiierten Hinwendungen erscheint als notwendig, um unterschiedliche Reflexions-

praktiken voneinander zu differenzieren und um insbesondere die initiierten Hinwen-

dungen als für Forschung, Pädagogik und Vermittlung spezifische mit Erkenntnisin-

teressen verbundene Weisen bildreflexiven Handelns herauszustellen.

Reflektieren benötigt Reflexionsräume, die nicht nur zur Reflexion anregen, son-

dern auch Möglichkeiten einer Übersetzung des Reflexionsprozesses anbieten, um 

Weisen gemeinsamen Re flektierens zu initiieren. Um Bilderfahrungen ausgehend vom 

Zwischen zu beforschen, das heißt ihre Performanz zentral zu setzen, braucht es Wei-

sen der indirekten Annäherung, damit etwas ins Zeigen gerät.

vom performativen Jetzt aus

»  Denn man fängt ja nie von vorne an, sondern steht am Ende eines Weges, den 

Andere gegangen sind. Es liegt immer schon vieles, vielleicht sogar das meiste, hinter 

uns. Und das bestimmt den Punkt, an dem wir stehen und es bestimmt, was wir von 

diesem Punkt aus sehen können.«16 

In der Gegenwart konstituiert sich ein Jetzt, das unseren jeweiligen Sichtradius 

auf eine Sache ausrichtet. Dieser gerät im Forschen anknüpfend, aufbauend, konst-

initiierte 
Hinwendungen

Anspruch Anderer

Reflektieren 
provozieren 

zum Jetzt
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ruierend oder dekonstruierend in eine fortwährend performative Dehnung. Denn die 

eigenen Selbst-, Anderen-, und Weltverhält nisse, unser jeweiliges Erkenntnisinteresse 

und auch der auf singuläre und spezifische Weise rezipierte Forschungsstand, erzeu-

gen ein Jetzt, das sich stets uneinholbar zeitlich wie räumlich situiert ereignet. Die-

ses Jetzt zeichnet sich durch blinde Flecken, bewusste Auslassungen und auch impli-

zite Aufmerksamkeiten aus und ist so gesehen geprägt von affektiven und intuitiven 

Momen ten. Auch diese Untersuchung ist daher grundlegend von einem performativen 

Jetzt aus erdacht und geschrieben, einem Jetzt, welches sich im Verlauf des Forschens 

stetig nach vorne verschiebt und als immer wieder neues Jetzt meinen jeweiligen Sicht-

radius verschiebt.17

Fragen und Annahmen zur Bilderfahrung, die sich zunächst zirkulär und zu-

meist einfallend ereig nen, berühren eigene Wissensstände, Anschauungen, Ansprü-

che wie auch Aufmerksamkeiten, die im Forschen immer wieder abgleichend, an-

nähernd oder abweichend gegenüber einem sich stetig wandelnden Diskursfeld in 

Beziehung( en ) gesetzt werden. Seismographisch tasten eigene Auf merksamkeiten re-

levante Bezugsfelder, Fragestellungen, Themen und Leerstellen ab. 

Hans-Jörg Rheinberger zeigt in Verweis auf den Wissenschaftshistoriker 

Thomas S.   Kuhn noch eine zweite zeitliche Wende im wissenschaftlichen Arbeiten 

an. So sei der Forschungsprozess »von hinten getrieben« und »nicht über Vorwegnah-

men, über ein Telos, über ein Ziel definierbar, das man zum vornherein kennt und auf 

das man geradewegs zustreben kann. Die Wissenschaften, an ders gesagt, bewegen sich 

nicht auf etwas hin, sondern von etwas weg«.18 So lässt sich immer nur ahnen, wo man 

mit seiner Arbeit angekommen sein wird.

Die Wege Anderer, auf die ich mich in dieser Arbeit beziehe, gehören unter-

schiedlichen Fachdis ziplinen und Diskursen an, die sich überschneiden und dadurch 

grundlegend interdisziplinär erscheinen. Ich beziehe mich in den Annäherungen 

an Bilderfahrungen vorwiegend auf bild- und medientheoretische Positionen, die 

in der Philosophie verortet sind ( Dieter Mersch, Emmanuel Alloa  ), in der Kunst-

geschichte ( Gottfried Boehm  ) bzw. sowohl in Philosophie und Kunst geschichte 

( Georges Didi-Huberman  ). So bilden insbesondere Dieter Merschs Theorien 

zum Medialen19, zum Blick20 und zu den Epistemologien des Ästhetischen21 sowie 

Emmanuel Alloas Entwurf einer Diaphänomenologie im Kontext des Bildlichen22 

grundlegende theoretische Referenzen einer performativen, sinnlichen wie äs-

thetischen Hinwendung zum Bildlichen, die durch zahlreiche Beispiele der Kunst 

einen relevanten Konnex meiner Annäherung an die Bilderfahrung darstellen. 

Gottfried Boehm zeigt sowohl in seinen zahlreichen Studien zur Zeitlichkeit des 

Bildes23 als auch anhand von diskursbildenden Figuren wie der ikonischen Differenz24 

eine weitere entscheidende Blickachse in die Bildtheorie auf. Auch Boehms Arbeiten 

bestechen durch zahlreiche Beispiele der Kunst wie eigenen Visualisierungen, um sich 

der Bildfrage immer wieder auch durch Bilder anzunähern. Georges Didi-Hubermans 

seismographisch

Anschlüsse 
an Andere
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Position schließt für mich an die bereits angedeutete methodische Perspektive von 

Bildtheorie an, indem auch er durch Bildbeispiele, aber besonders durch eigene Bild-

erfahrungen seine Theorien entwickelt.25 Seine intensiv blicktheoretisch reflektierte 

Annäherung an Bilder26 weist ebenso eine Perspektive auf, die performative und pat-

hische Dimensionen der Bilderfahrung betreffen. 

Im Weiteren stellen Andrea Sabischs und Karl-Josef Pazzinis Positionen, die 

zwischen ästhetischer und visueller Bildung sowie kunstpädagogischer und bildungs-

theoretischer Perspektive zu verorten sind, wichtige bildtheoretische Anschlüsse dar. 

Pazzini zeigt aus Sicht der ästhetischen Bildung bereits 1992 in Bilder und Bildung und 

2015 in den über einen Zeitraum von etwa zwanzig Jahren weiterentwickelten Über-

legungen zur Bildung vor Bildern eine kunstpädagogische, bildungstheoretische und 

psychoanalytische Perspektive auf das Bildliche auf. Auch Sabisch hebt mit ihrer For-

schung und Lehre zur Bildwerdung ( 2018  ) komplexe Ebenen visueller Erfahrungen her-

vor und sensibilisiert für Bildzwischenräume und -übergänge, visuelle Übertragun-

gen, Anschlüsse und Assoziationen. Sabisch, die sich ebenfalls unter der Frage »Wie 

wir Bilder erfahren« einer Reflexion zur pathischen und performativen Dimension der 

Bild erfahrung zuwendet, entwickelt in ihrer Untersuchung weit mehr als eine kunst-

pädagogische Perspektive auf Bilder.27 Ihre bildtheoretisch und bildphilosophisch her-

geleitete Theorie zur Bildwerdung widmet sich unter anderem dem Wie des Bildwer-

dens, im Sinne einer generativen Dimension von Bilderfahrung.28 Sowohl bei Pazzini 

als auch bei Sabisch findet sich ein übergeordnetes Interesse für bildungstheoretische 

Fragen. In diesem Sinne untersucht Sabisch, »wie Medien und konkrete Bilder an Bil-

dungs- und Erfahrungsprozessen beteiligt sind.«29 Pazzini widmet sich bezüglich einer 

Bildung durch Bilder unter anderem den Wirkungen von Bildern auf Bildungsprozesse. 

Dabei spricht er von einer Latenz dieser Wirkungen, die in Bilder hineingelegt sei und 

in Blickwechseln mit Bildern freigesetzt werden könne.30

Um den zentralen Begriff der Erfahrung in Hinblick auf Bilderfahrungen zu 

reflektieren, beziehe ich mich maßgeblich auf die Studien Bernhard Waldenfels’, 

der mit seinem phänomenologischen Erfahrungsbegriff eine Brücke zu jenen Perfor-

manzen des Bildlichen ermöglicht und die pathisch-responsive Grunddynamik des 

Erfahrungsgeschehens aufgreift.31 Seine phänomenologischen Beobachtungen und 

Beschreibungen setzen am Zwischen an, insofern seine Figuren der Differenz dies 

grundlegend konstituieren.

Darüber hinaus beziehe ich mich auf eine Reihe einzelner Positionen, wie etwa 

François Julliens philosophische Ansätze zum ›Dazwischen‹ und dem ›Dialog‹, 

Ludwik Flecks erkenntnistheoreti sche Lehre zum ›Denkkollektiv‹, Jörg Sommers‹ 

›Dialogische Forschungsmethoden‹, Hanne Lorecks und Ursula Frohnes Ansätze 

zum ›Display‹, Hans-Jörg Rheinbergers Konzeption des ›Experimentalsystems‹, 

Sönke Ahrens’ bildungstheoretische Überlegungen zum ›Experiment‹ und auch 

Paul Feyerabends Plädoyer für einen ›Methodenpluralismus‹.32 Für eine Genese von 
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Bilderfahrungen werden so eine Reihe von theoretischen Perspektiven konvergierend 

in Bezug gesetzt, Relationen initiiert, daran Adaptionen vorgeschlagen und neue Ver-

nähungen von Theorie erprobt, die in zirkulärer Wechselbeziehung zur Empirie ins-

gesamt ein experimentell theoretisch-empirisches Vorgehen dieser Arbeit begründen.

Konzeption

Der Aufbau wissenschaftlicher Arbeiten reift mit deren Verlauf, verändert sich stetig 

und bricht sich an diesen Veränderungen, um in immer wieder neuen Figurationen 

einer sich im Entstehen befindenden Argumentationslogik zu folgen. Nimmt man 

diese strukturelle Zirkulation der einzel nen Teile einer Arbeit ernst, so erscheint es 

im Verlauf und auch am Ende einer Schrift wie dieser nahezu obskur, eine Struktur, 

eine Ordnung, eine Logik herauszustellen. Insbesondere die im Inhaltsverzeichnis ab-

gebildete Struktur der Arbeit, die mit Kapiteln und Unterkapiteln die Ordnung und 

Gliederung dieser beschreibt, verharrt als Momentaufnahme einer möglichen, wenn 

auch durchaus gereiften Konstellation der Inhalte, Fragen und Bezüge. 

In der Leseerfahrung sind Neuordnungen der Inhalte hingegen nichts Seltenes, 

wenn zwischen Kapiteln und Buchseiten vor- und zurückgesprungen, etwas ausgelas-

sen, wiederholt, verknüpft oder eigene gedankliche Adaptionen eingebracht werden. 

Auch die durch eine nach vorne gerich tete Textlogik erzeugte Abfolge der Kapitel ließe 

sich anders auslegen, wenn diese aus ihrer zwei dimensionalen und flächigen Kons-

truktion herausgelöst wird. Eine räumlich gedachte Inhalts struktur einer Arbeit er-

möglicht verschiedene Ansichten und somit unterschiedliche Inhalte zusammen zu 

betrachten, einander nah oder auch fern zu sehen. Gleichzeitige Argumentationen 

und somit ein Nebeneinander von Gedanken erscheinen aber nicht nur von der ma-

Momentaufnahme

Faltungen 

# 2
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teriellen Rahmung des Buchformats aus betrachtet als schwierig, sondern auch für 

jene, die diese Texte lesen wollen. Eine mögliche Rotation, Faltung oder Streckung 

dieser Arbeit würde als bewegtes Format im Medium Buch unter den Bedingungen 

unserer derzeitigen technischen Möglichkeiten wohl nur in einer sciencefictionarti-

gen Vision existieren. 

Innerhalb dieser Arbeit werde ich Faltungen des Textes durch Querverweise her-

stellen. Sie werden im Text durch Pfeile markiert und einem jedem Kapitel zugeordne-

tem Zeichen. Liegt ein Verweis vor der Textstelle, verweist der Pfeil zurück ← , liegt sie 

hinter der Textstelle, weist der Pfeil nach vorne → . In der Fußzeile der entsprechenden 

Seite finden sich Pfeil und Zeichen als Code mit Verweis und Seitenzahl auf das ent-

sprechende Kapitel. Im Bundsteg der Seiten verläuft ein Tracker dieser Verweise, der 

ebenfalls durch eine linke und rechte Spalte abbildet, ob ein Verweis zurückliegend 

oder noch folgend verortet ist. Die Querverweise bieten Anknüpfungspunkte oder 

markieren bereits ausführlicher thematisierte Aspekt. 

Das entwickelte Narrativ, um seine Forschung zur Darstellung zu bringen, emp-

finde ich ähnlich einer biographischen Erzählung, insofern diese nicht die Biogra-

phie repräsentiere, sondern Relati onen erzeuge.33 Die Herausforderung scheint darin 

zu liegen, Verknüpfungen und Knoten zu bilden, die derartige Verhältnisse herstel-

len. Schreiben, so stellt Hans-Jörg Rheinberger heraus, sei daher eine Versuchsan-

ordnung, ein eigenes Experimentalsystem.34 Was man schließlich auf schreibt, sind 

Kondensate des eigenen Forschungsprozesses, die von ihm erzählen und sein Ergeb-

nis bilden.

Die Arbeit beginnt im folgenden zweiten Kapitel damit, die grundlegende theo-

retische Perspektive zu entwickeln. Ich setze an der Bilderfahrung vom Zwischen aus 

an, um Dimensionen zwischen Betrachter*innen und Bildern sowie temporäre, so-

ziale und performative Momente von Bilderfah rungen in den Blick zu nehmen.Ein 

genuines Werden des Bildlichen, das sich vom Zwischen aus figuriert, erarbeite 

ich an einer Reihe theoretischer Figuren, um relevante Dimensionen eines Zwi-

schens zu entfalten, die an einer Reflektierbarkeit von Bilderfahrungen anset-

zen. Ausgehend von diesem einleitenden Theoriekapitel argumentiere ich die For-

schungsfrage dieser Untersuchung : Wie lassen sich Bilderfahrungen reflektieren  ? Unter 

Reflektieren, um zu erfahren ? erläutere ich deren Herleitung und ihr Spektrum. Da-

bei werde ich einerseits den zentralen Reflexionsbegriff beleuchten und anderer-

seits in Rückbezug auf das einleitende Theoriekapitel die Figur des Zwischens als 

Movens der Reflexion befragen. In diesem Zuge erläutere ich, dass die Forschungs-

frage auch auf einer methodologischen Ebene ansetzt. Anschließend werde ich unter 

Methodologische ( An )Wendungen. Forschung zur Bilderfahrung durch Bilderfahrung eine 

Konzeption erarbeiten, die im Displaying den Entwurf einer methodischen Annähe-

rung an Bilderfahrungen vorschlägt. Die wechselseitig bedingte Reflexion von Theorie 

und Empirie ist dabei entscheidend für die Entwicklung der methodologischen Kon-

→ ← 
Querverweise

Kondensate

Aufbau der Arbeit
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zeption. Als nachträglich rekonstruiert verstanden, entwickelt sich die Fundierung 

dieser methodologischen Konzeption unter Bezugnahme auf unterschiedliche empi-

rische Forschungsweisen, die hierzu befragt und assoziiert werden. Ein wesentlicher 

Teil – und das möchte ich betonen – entstand in einem Modus intuitiver, künstleri-

scher, spielerischer und experimenteller Kontingenz. 

Im Anschluss entwickle ich im Hauptteil Weisen des Reflektierens von Bilder-

fahrungen, die eine forschende, aber auch eine pädagogische, didaktische und vermit-

telnde Perspektive betreffen. Unter Bildreflexive. Wie b/Bildliches R/reflektieren ? frage 

ich, wie bildliches Reflektieren mög lich werden kann und wie wir Bildliches reflektieren 

können. In sieben Unterkapiteln werde ich bildreflexive Annäherungen vorschlagen 

und Weisen einer Reflexion von Bilderfahrungen durch zirkuläre Bewegungen zwi-

schen Theorie und Empirie verhandeln  :

Bildwerden

Blickwerden

Bildlichkeit. Zwischen Verstehen, Empfinden und Handeln 

Antwortbildung / Fragenbildung. Zwischen Besonderung und Ungewissheit

Sagen ( ver )suchen. Diaikonische und dialogische Reflexionen

Metabilder. Ikonosive Reflexion durch Bildlichkeit über Bildlichkeit

Blickbegehren / Bildbelieben

Unter Symptomräume von Bilderfahrung zeige ich quer zu den Hauptkapiteln drei 

maßgebliche Perspektiven auf, wie sich Bilderfahrungen reflektieren lassen  : Eine Re-

flexion durch Erfahren, eine Reflexion durch Andere und eine Reflexion durch Ungewissheit. 

Abschließend gehe ich unter visionierte Anwendungen auf kunstpädagogische und bil-

dungstheoretische Anschlüsse ein, um einen Ausblick zu geben.

Ich spreche in dieser Arbeit aus meiner forschenden Perspektive und trete damit 

in Erscheinung. Manche Gedanken und Aussagen akzentuiere ich jedoch als eine kol-

lektive Perspektive, sodass ich oft von einem wir und uns spreche, womit ein Schirm 

potentieller gemeinsamer Interessen, Besonderungen, Hinwendungen, Irritationen 

usw. unterstellt wird. 
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»

D I E M E I S T E N B I L D KO NZE P T I O N E N 

K R A N K E N DA R A N,  DA S S S I E  ZU H O C H 

A N S E T ZE N,  N Ä M L I C H AU F D E R E B E N E VO N 

B I L DW E R K E N U N D B I L D M E D I E N .  DA M I T 

G E R AT E N D I E K LÜ F T E U N D A B G RÜ N D E D E R 

B I L D E R FA H RU N G AU S D E M B L I C K .

«

Im geologischen Vokabular dieser phänomenologischen Gravur des Bilddiskurses deu-

tet sich ein Blick an, der Bilderfahrung als Desiderat, als blinden Fleck von Bildfor-

schungen konturiert. Die Klüfte und Abgründe der Bilderfahrung zu übergehen, mag 

ihrem grundlegend performativem wie kontingentem Wesen entspringen, das Bilder-

fahrungen als flüchtig wie zugleich als unverfügbar markiert. Die Frage wie wir Bilder 

erfahren setzt nicht niedriger an, im Sinne einer Hierarchie, noch einer räumlichen 

Perspektive. Vielmehr gleicht die Frage nach Bilderfahrungen erstens einem Zoom, der 

beabsichtigt ein Erfahren von Bildlichkeit genauer in den Blick zu nehmen, und zweitens 

einer Verlangsamung, um Bilderfahrung als Geschehen zu ergründen und in dieser auf-

gespannten Perspektive Bilderfahrung vom Zwischen aus1 zu betrachten. 

Bernhard Waldenfels betont im Anschluss an das oben angeführte Zitat, dass 

»je mehr neue Bildformen unsere Erfahrung in Beschlag nehmen«, desto dringender 

stelle sich die Frage nach der Genese des Bildes.2 Insofern ist vor dem Hintergrund ra-

santer technologischer, gesellschaftlicher, terrestrischer und kultureller Entwicklun-

gen, die sich als Motor neuer Bild formen zeigen, notwendig, jenen vernachlässigten 

oder nur allzu flüchtigen Blick auf das Phänomen der Bilderfahrung zu intensivieren. 

Dadurch werden Zweifel an ihrer Relevanz nivel liert und vor allem die wissenschaft-

liche und künstlerische Sensibilität eingeholt, derer das Phäno men Bilderfahrung be-

darf. 

Das Zwischen einer Bilderfahrung setzt zwischen Betrachtenden und Bildern an 

sowie am Zwischen einer Bilderfahrung als temporärer, situierter Moment. Mir scheint 

diese Akzentuierung des Zwischens grundlegend, aber zu allgemein und zu unspezi-

fisch. Ein erster Schritt in diesem Kapitel wird die Dehnung dieses verkürzten Blicks 

auf das Zwischen sein, indem ich ein Denken von Bilderfahrung vom Zwischen aus auf-

Bilder erfahren

Zoom und 
Verlangsamung

Sensibilisierung 
für Bilderfahrung

Zwischen

BERNHARD WALDENFELS, 2003 : 14
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zeige und damit die wichtige theoretische Basis meiner Untersuchung entwickle. Ich 

verstehe dieses Kapitel als Konstellation spezifischer Zugänge.

Anstatt einen Bildbegriff zu konturieren, der bereits denominiert, was ich mit 

meiner Forschung erst herausarbeiten möchte, versuche ich über die Auswahl von re-

levanten Figuren eine Perspektive aufzuspannen, die etwas offenhält und versucht 

Bezüge herzustellen sowie Verstrickungen aufzuzeigen. Das Kapitel fungiert als Ver-

klammerung und ist in seiner Abfolge der Figuren gleichermaßen als chiastisch or-

ganisiert zu betrachten. Dieser theoretische Blickwechsel versucht erste Thesen zur 

Bilderfahrung aufzustellen und zugleich etwas zu thematisieren, das seine möglichen 

Anschlüsse nicht immer ausformuliert, um so einer vorzeitigen Schließung in Teilen 

zuwiderzuhandeln. 

Die Denkfiguren werde ich zunächst verzeichnen und anschließend knapp ihre 

Auswahl begrün den, um auf die theoretische Einführung vorzubereiten und eine 

Orientierung zu ermöglichen :

Erfahrung

Differenz

Abstand

Über-

durch

Ungedachtes

Denkkollektive

M / mit 

ich und die Anderen

Relationen

Resonanz

Dialog

Blick

Zeit

implizit

synästhetisch

Da Erfahrung die zentrale Perspektive meiner Hinwendung zum Bildlichen ist, 

kommt ihr die größte Aufmerksamkeit zu. Dies spiegelt sich nicht nur in ihrer einlei-

tenden Position, sondern auch in der umfassenden und detaillierten Theoretisierung 

wider. Der an der Phänomenologie von Waldenfels entwickelte leibliche Erfahrungs-

begriff durchwebt die Perspektive einer Bilderfahrung vom Zwischen aus grundlegend 

und damit die gesamte Konzeption und Anlage meiner Forschung. Durch den phäno-

menologischen Erfahrungsbegriff nach Waldenfels und seiner diachronen Rhyth-

eine Perspektive 
errichten

Denkfiguren

Erfahrung
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mik aus Pathos und Response ist eine Weise des Zwischens bereits von der Theorie 

her angezeigt. 

Ein Zwischen, das sich zwischen Selbst, Anderen3 und Welt verhält, artikuliert 

oder bildet, moti viert einen Blick auf die Figur der Differenz. Unter Differenz markiere 

ich ein konstituierendes Auseinandertreten, eine Unterscheidung, die das Zwischen 

begründet. Darin verlängere ich die Bezüge auf Waldenfels, indem ich einige seiner 

Differenzfiguren, die für meine Untersuchung relevant sind, erläutere ( signifikative 

Differenz, appetitive Differenz, mediale Differenz, responsive Differenz, bildliche Dif-

ferenz ). Sie verweisen auf die Modalitäten von Differenz bildungen. 

Was auseinandertritt, initiiert einen Abstand. Maßgeblich mit Bezug auf den 

Sinologen und Philo sophen François Jullien ziehe ich die Figur des Abstands heran, 

anhand derer eine Annäherung an die dynamische und produktive Sphäre des Zwi-

schens möglich wird. Jullien hat mit einer Ver schiebung vom Unterschied auf den 

Abstand eine Theorie des Dazwischen entwickelt, die auf einem Alteritätsgedanken 

beruht. Sein Begriff des Abstands bildet einen Ansatz, der ein soziales Zwischen kon-

turiert. Julliens Idee, das Dazwischen als Werkzeug zu betrachten, zeigt innovative 

Anschlussmöglichkeiten für methodologische Fragen, die das Wie einer Annäherung 

an Bilderfahrungen betreffen.

Während Differenz und Abstand Weisen des Zwischens begründen, verhält sich 

das Präfix ›Über‹, als performativer Indikator des Zwischens, der sich in einer Meta-

pher der Passage artikuliert. Als Übergang, Übersetzung und Übertragung versuche ich 

diese Schattierungen des Zwischens exemplarisch zu ergründen und die an den Begrif-

fen bereits aufscheinende Bewegung in den Blick zu nehmen. Während der Übergang 

ein liminales Zwischen konturiert, motiviert die Über setzung Assoziationen eines 

Sprungs wie auch das Motiv der Fahrt, worin sich die Erfahrung widerspiegelt. Die 

Übertragung, wesentlich als psychoanalytische Figur, setzt an der wechsel seitigen 

Veränderung an, die auf eine Spaltung und Dezentrierung des Subjekts eingeht. So 

ent stehen auch hier Verwebungen medialer, sozialer und alteritärer4 Dimensionen 

des Zwischens.

Wird das Über als jenes verstanden, das im Zwischen vermittelnd agiert, so indi-

zieren Dieter Merschs medienphilosophische Überlegungen zum Dia und Meta eine 

essentielle Rolle für die Präposition durch. Erfahrung als etwas, das wir durchmachen, 

konturiert eine Verkörperung durchs Mediale. Davon auszugehen, dass sich etwas 

durch Bilderfahrungen figuriert, etwas durch sie erscheint und erfahrbar wird, zeugt 

von einem Gepräge im Zwischen, dessen ambivalente Performanz anderswo beginnt, 

als wir sie medial erfahren können.

Bilderfahrung vom Zwischen aus zu denken, beabsichtigt eine neue Perspektive 

auf diese zu er richten, die epistemologisch zwischen bestehenden Erkenntnissen und 

Vermutungen von Bild theorie agiert. Was zwischen dem aufscheint, was bereits ge-

dacht wurde, ist Ungedachtes. Das Ungedachte kann aber auch als Gewebe dessen ver-

Differenz

Abstand

Über-

durch

Ungedachtes


